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Vergangenes und Gegenwärtiges

hin Dankesbrief J. G. v. Salis
eingeleitet von 5. Gewer

Anno 1789/1790 unternahm J. G. v.

Salis-Seewis eine Bildungsreise nach

Deutschland. Sein Name hatte wegen
der in Almanachen erschienenen Ge-

dichte schon einen guten Klang. Man
kannte aber auch seine geistigen und

körperlichen Vorzüge. Er fand des-

halb Türe und Tor allenthalben ollen.

Sogar Goethe geruhte, ihn zu emp-
langen. Es geschah dies am 8. Februar
1790 «mit viel Anstand und Kälte».

Am 18. Februar traf der junge Ba-

ron wieder in Malans ein. Einige Wo-
chen später schrieb er den vorliegen-
den Brief an seinen Freund Fried-
rieh Wilhelm Gotter in Gotha. Got-

ter seinerseits — soviel weiß man —

hat die Reise nach Graubünden,
wozu ihn Salis einlud, nicht unter-
nommen. Und nun der Brief im
Wortlaut.

Malans in .Stinten,
den 5Zcrz May 7790

t/nuergcßZzch, wcrZhcsZcr Freund,
sind mir die kurzen Stunden, die ich

hey 7/zncn in GoZha zuferae/zfe, und
ic/z /reue mich, daß die 77an/zhar/zeii

/ür aZZe i/zre Gc/äZZigkeiZen, ein neues

Fand uzzsrer Frcurzäscha/Z werden

tn.u/l. ,4her so tinoerge/Hic/'i a/s mir
das GuZc zsZ, was ic/z uon meinen
Freunden emß/angen hahe, eben so

unoergeßZieh sind mir i/zre Fersßre-
c/zen.

Wie o/Z erinnere ic/z mic/z an die

ZusZimmzzng, die sie mir sc/zon izz Fa-

ris gahen und noc/z neu/ic/z hekz*ä/Zig-

Zen, mic/z eins/ in meinem FaZerZancZe

zu Zzesuc/zen; könnZe es nic/z/ dieses

/ahr gesc/ze/zen? Fie/e /reuZen sic/z miZ

mir, wenn einma/zl ein Afann wie Sie

unser uon den meis/ezz Feise/zesc/zrei-

/zern uernac/z/ässig/es Fand gründ-
Zic/zer zzz /zeurZ/zei/en GeZegen/zeiZ
/zäZZe. Manc/zes /riedZic/ze vfZßZhaZ,

manc/ze romanZisc/ze WiZdzziss und die

Figen/zeiZen des uon der NaZur so
z'eichZich gesc/zmüc/zZezz FeZzZins uer-
dienen noc/z die ^(zz/merÄsam/zeiZ eines

Feisenden, wenn er auc/z sc/zon die
SchweiZz gese/zen /zaZ. Herr o. GöZhe

kam au/ seiner ZeZzZen Feise nac/z

/ZaZien dtzre/z unsere Gegenden, und
er gesZund mir, daß sie i/zm äußersZ

merkwürdig uorgekomznen. 7c/z herzz/e
zzzic/z azz/ /remde Zeugnisse, uon soZ-

c/zen Ä'enuern — des großen und
.schönen. Die sc/z reck/ic/zen /f ügrüzzde
zwischen den gehorsZenen FeZsen der
Fia n/aZa zzzzd das uon meiner Wo/z-

nung kaum /1/2 SZunden enZ/ernZe

P/eßers Fad sizzd gewiß einzig in ihrer
Urb

Fis azz/ C/zur könnezz Sie zniZ i/zrem

Wagen kommen. Die C/zazzsse'e isZ se/zr

gzzZ, und .S'ie ko/zzz/zezz auc/z in 5c/zwa-

hen dzzz"c/z SZädZe, wo .Sie azz/ i/zrer
ersZen Feise nic/zZ gewesezz, z. F. f/Zm
zzzzd Lindau eZc.

Der ZeiZuerZzzsZ wäre se/zr geringe,
und Sec/zs Wochen genügZen, zzzr Fr-
Zangung einer ziemZic/z uoZZs/ändigen

FezznZniß uon FünZen. Fesonders /ür
.Sie, mein Frezznd, der uon eingese/ze-

nen Ländern und FöZckerzz eine ge-
nazzere Funde /zaZ zznd zzz gehen weiß.
aZs die zneisZezz eingehohrenen.

Deßwegen /ürc/zZezz wir auch nic/zZ

i/zre nä/zere DnZersuc/zung der Gehre-
chezz unserer nur /ür g zz Z e zMensc/zen

hesZizzzznZen denzokraZisc/zen Fe?/as-

sung. Dezzn Sie zeissen sc/zon aZZes zzz-

uor. Die zVaZzzr 5c/zözz/zeiZen, die ///an
nic/zZ so Zeic/zZ azzs /leschreihzzngezz
sic/z uorsZeZZezz kann, wez*den .Sie miZ

dem Fö'Zckche/z versöhnen, das an LzzZ-

Zzzr, GeseZZigkeiZ zzzzd /einem Ge-

sc/z mack so weiZ gegen GoZ/za zurück-
sZe/zZ.

Das Memoire uon De F/ue' soZZen

.Sie /zähen, so haZd ic/z i/zn wieder-
sehen werde. Zeigen Sie mir zzur die
TrZ an, wie ich ihnen ein PakeZ sicher
zznd miZ den geringsZen FosZen /ür
.Sie zuschicken kann.

Fmß/ehZen Sie mich ihrer Ziehens-

zz/ürdz'gen Frau GemahZin. Der Ziz/aZZ,

der uns wegen ihrer G^sundheiZ so

sehr heunruhigZe, wird, wie ich hoße,
keine wiedrigen FoZgen gehahZ hahen.

7ch schreibe ihzzen /ür dies/nah/

nur miZ ßüchZiger Feder. Meine Ge-

sinnzzngen gegen Sie sind hesZändig,

/esZ iznd sic/z g/eich, au/ innige wahre

HochschäZzung zznd herzZiche Frezznd-

.srha/Z gegründe Z.

7hr ergehensZer

/. G. Faron Fon SaZis.

Bettler, Banditen und Zigeuner im alten Bünden
von Kaplan FeZici Maissen

Im Jahre 1550 erschien in der
Druckerei Petri in Basel eine Dar-

Stellung von Ländern und Völkern.
Das Buch trug den Titel « Cosmo-

graphia». Als Verfasser zeichnete der
Basler Professor Sebastian Münster.
Von den Engadinern sagte er unter
anderem, sie seien «größere Diebe als

die Zigeuner».
Im Engadin erfuhr man erst im

Jahre 1554 von dieser Ehrenbezeu-

gung. Dann sandten die Hochbelei-
tilgten eine Delegation erster Garni-
tur nach Basel, nämlich den ange-
sehenen Johann Travers von Z1102

und Baltasar Planta Wildenberg von
Zernez, um vom frechen Beleidiger
Genugtuung zu verlangen. Als diese

aber in Basel angelangten, war Mün-
ster bereits gestorben. Daher erbat
sich die Delegation vom Stadtrat eine

Audienz. Unter den Ratsherren be-

fand sich auch der Buchdrucker
Petri. Dieser entschuldigte sich, er
habe von der die Engadiner beleidi-

genden Stelle keine Kenntnis gehabt,
widrigenfalls er den Druck nicht ge-

stattet hätte. Es sei ihm ja wohlbe-
kannt, daß die Engadiner sieh des

besten Rufes erfreuen; die ihnen
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